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Die roilbe ^ägeritt £etbertfd/aft.
©s ftfjmetft wie etn fiiblertber labefaft,
<Es fdjmecft tote etn SrfjSdfdjen nad; tEifcfye got,
IDo man |o fanft eittrncFen tat.

2IIfo, it(ï £etbetifd)aften, Kbe!
(Euer 2tbfd)ieb tat mtt nidjt taetfl
Dorf) (Eine mitt tcfy behalten, <Etne:

Den §otn auf bas Scfyledjte, bas ©emetrte.
^r. CI?. £>ifd?er.

iBilte aus îmu ate Eürirfj.
3 et Innungen non grating o. 2ßt)b, gürtet).

®ic in biefern |jefte enthaltenen Silber au§ bent alten Rurich geben
einige für bie frühere ©eftalt unferer ©tabt befonberê cï)arafteriftifcfje unb
bebeutfame Sauten unb Stuêblicfe tuieber. 3" |>anben namentlich jüngerer

Sefer mögen im Nachfolgern
- 2 _ t -- iL ^en einige tur^e Semerluro

mfonberê
btübfc^ non bem brei=

ten, maffigen ^aufhäufe ab,
ba§ 1894, afô bie neue ißoft

places »erlangten, hat roei=

baft »iele Semohner unb

lebhaft bebauert hätten. Sil=

Sau mit bem fdjönen 3unft=
'

-.
' \ Intus sur SEUeife jufammen

à
^

»itt ©egenftücf ju 2ßaffer=

V'' lirclje unb Natt)au§ auf bem

- anbern Ufer, fobaf; bie »ier
©ebäube mit einanber »om

grouniiinftertivdje u„b «.ut«««. ^^ ben maleriftf)en Sors

bergrunb p einem ftimmungê»ollen ©tabtbilbe boten. $a§ lîornhauê, benn

al§ folcheê roar einft ba§ Äaufhau§ gebaut roorben, flammte au§ ben

fahren 1616/20; 1839 roar e§ sunt Nachfolger be§ ben SNünfterhaufern roei=

üjenben fpottingerturmeë, ber al§ JRîaufhau§ btente, beftimmt roorbett unb hatte
nun bie in Rurich anlangenben unb p nerpllenben SOBaren aufzunehmen. ®iefe
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Die wilde Jägerin Leidenschaft.
Es schmeckt wie ein kühlender Labesaft,
Es schmeckt wie ein Schläfchen nach Tische gut,
D?o man so sanft einnicken tut.

Also, ihr Leidenschaften, Adel
Euer Abschied tut mir nicht weh!
Doch Line will ich behalten, Line:
Den Zorn auf das Schlechte, das Gemeine.

Fr. Ch. vischer.

lMlder aus dem alten Zürich.
Zeichnungen von Fanny v. Wyß, Zürich.

Die in diesem Hefte enthaltenen Bilder aus dem alten Zürich geben
einige für die frühere Gestalt unserer Stadt besonders charakteristische und
bedeutsame Bauten und Ausblicke wieder. Zu Handen namentlich jüngerer

s Leser mögen im Nachfolgen--f Zft den einige kurze Bemerkun-

àà sonders hübsch von dem drei-
ten, massigen Kaufhause ab,

'
ft^

als die neue Post

î A Platzes verlangten, hat wei-

^ ^ ànwhner und

lebhaft bedauert hätten. Bil-

Bau mit dem schönen Zunft-
Ti ^ ' A^ ft Haus zur Meise zusammen

-, ft»ft ' ',ft 'ft-^ ein Gegenstück zu Wasser-

ft"' kirche und Rathaus auf dem

andern Ufer, sodaß die vier
Gebäude mit einander vom

FraumimsterMche und KauslMs, See her den malerischen Vor-
dergrund zu einem stimmungsvollen Stadtbilde boten. Das Kornhaus, denn

als solches war einst das Kaufhaus gebaut worden, stammte aus den

Jahren 1616/20; 1889 war es zum Nachfolger des den Münsterhäusern wei-

chenden Hottingerturmes, der als Kaufhaus diente, bestimmt worden und hatte
nun die in Zürich anlangenden und zu verzollenden Waren aufzunehmen. Diese
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töebeutung oertor eg freilid) 1849 faft ooEftänbig, al§ bie 3öEe ait bie @ib=

genoffenfdfaft übergingen, ©päter biente e§ ber Elorboftbahn. 9It§ eg fid) 1894
nm feine Elieberlegung tjanbette, regten bie 5?ünfttergefetlfc£)aft unb anbcre
greunbe alter SDenfmäler feine ©rtjattnng unb feinen Umbau p einem 31u§=

fteEungggebäube an, ba eg bie centrale Sage befonberg geeignet p einem foldjen
erfcheinen lief;. — ®af; bie graumünftertirctje urfprünglid) jroei Stürme hatte,
läfjt auch unfer S9ilb erfennen; freiließ roaren beibe nur niebrig. 1728 mürbe
ber fübtidje SPrm beg oberften ©tocfroerïg beraubt, ber nörblidfe bagegen big

pr fpötfe non etma 38, mit bem fpetm etroa 90 m. aufgeführt.

©ûê 2Bnifenf)ûit5ôoÏÏtt)cvï.

2. ©tanb bag graumünfter einft am füblidjen ©nbe ber „steinen ©tabt",
fo bag SBaifentjauSbottroer! am nörbtidjen. ®ie „23aftei unb bag fteinerne
Vollmer! im Detenbadjergarten" rourbe 1532 errichtet, al§ bie im atten 3ürich=
frieg angelegte ©tabtmauer nerftärft roerben foEte. £)er runbe Sturm ftanb
nod), atg bie SElauern tangft gefd)teift raaren. @r mar p einer friebtidjen
unb nützlichen SBafdjHtche beg Söaifenhaufeg gemorben unb muffte erft 1902/03
meieren, at§ bag SBerroattungggebäube für bag 93auroefen II errichtet rourbe.

3. ©either ift nun auch bie JÜrctje be§ Detenbadjg gefaEen, bie freitid) ihrer
iöeftimmung ebenfaEg längft entfrentbet roar. Stfô 1.280 bie ®ominit'anerinneit
au§ bem 9îie§bad) an ben Detenbad) überfiebetten, liefen fie eg fich nicht
träumen, baf; ihr ftatttict)eg Mofter, beffen um 1300 errichtete JUrdje bie anbern

©tabtîirdjen an ©röfje übertraf, einft p einer ©trafanftatt roerben foEte.
SJ)ie $ird)e biente • non 1637 an nicht nur ben Sträflingen, fonbern aucl)
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Bedeutung verlor es freilich 1349 fast vollständig, als die Zölle an die Eid-
genoffenschaft übergingen. Später diente es der Nordostbahn. Als es sich 1894
um seine Niederlegung handelte, regten die Künstlergesellschaft und andere

Freunde alter Denkmäler seine Erhaltung und seinen Umbau zu einem Aus-
stellungsgebäude an, da es die zentrale Lage besonders geeignet zu einem solchen

erscheinen ließ. — Daß die Fraumünsterkirche ursprünglich zwei Türme hatte,
läßt auch unser Bild erkennen; freilich waren beide nur niedrig. 1728 wurde
der südliche Turm des obersten Stockwerks beraubt, der nördliche dagegen bis

Zur Höhe von etwa 38, mit dem Helm etwa 90 m. aufgeführt.

Das WaisenhauSbollwerk.

2. Stand das Fraumünster einst am südlichen Ende der „Kleinen Stadt",
so das Waisenhausbollwerk am nördlichen. Die „Bastei und das steinerne
Bollwerk im Oetenbachergarten" wurde 1532 errichtet, als die im alten Zürich-
krieg angelegte Stadtmauer verstärkt werden sollte. Der runde Turm stand

noch, als die Mauern längst geschleift waren. Er war zu einer friedlichen
und nützlichen Waschküche des Waisenhauses geworden und mußte erst 1902/03
weichen, als das Verwaltungsgebäude für das Bauwesen II errichtet wurde.

3. Seither ist nun auch die Kirche des Oetenbachs gefallen, die freilich ihrer
Bestimmung ebenfalls längst entfremdet war. Als 1280 die Dominikanerinnen
aus dem Riesbach an den Oetenbach übersiedelten, ließen sie es sich nicht

träumen, daß ihr stattliches Kloster, dessen um 1300 errichtete Kirche die andern

Stadtkirchen an Größe übertraf, einst zu einer Strafanstalt werden sollte.
Die Kirche diente von 1637 an nicht nur den Sträflingen, sondern auch
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©traft) auêïirdje.

ben Sßaifenünbern, bie in if)rer unmittelbaren 3^äf>e untergebracht roaren,

unb ift at§ „®aifent)au§tird)e" nocf) bi§ 1868 benu^t roorben. Sanater mar

einige 3eit if)r Pfarrer. 1868 mürbe fie an ben Staat abgetreten unb juin

•ÇauS jum gidjSiit)!.
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Strashcmskirche.

den Waisenkindern, die in ihrer unmittelbaren Nähe untergebracht waren,
und ist als „Waisenhauskirche" noch bis 1868 benutzt worden. Lavater war

einige Zeit ihr Pfarrer. 1868 wurde sie an den Staat abgetreten und zum

HauS zum Eichbiihl,
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Steil mit anftofjenben 9iäumert vereinigt, pm teil in Slr&eitsfäle für bie

Sträflinge umgeroanbelt.

4. Sin ein anbere?, freilief) nietjt in .jfürid) gelegene? Mofter erinnert bas

alten Uetlibergfteigern rooïpeîannte, umoeit ber ©toefgaffe liegenbe fpau?

pm @icf)büf)l. ®ie §ürcf>erifcl)en £el)en?leute be? (Eifterpnferirmemßlofter? in
ber Slu p Steinen (Ät. ©cfjronj) Ratten bort ben _3el)nten abzuliefern, unb ber

SPfoIjgaffe.

3ugef)örigf'eit p einem fïlofter mag biefe? S3auernf)au§ feine auffallenbe- £3am

art nerbanfen. fpeute gehört e? pr SStUa 3iieter=S3obmer (efempl? SBefenbon!)

unb bient beren (Partnern aï? SEBofjnung.

5. Sîocl) einmal fütfrt un? ein S3ilb in? fper^ be? alten 3ürtcf) unb fäfjt
un? nom Sinbenlpf bie ^faljgaffe hinunter gegen bie ißeterBfircfp bltcïen. ©er

Sinbenfpf, ba? Kaftell ber Siomerjeit, ba? bem alten ©uricutn al? lern unb
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Teil mit anstoßenden Räumen vereinigt, zum Teil in Arbeitssäle sür die

Sträflinge umgewandelt.

4. An ein anderes, freilich nicht in Zürich gelegenes Kloster erinnert das

allen Uetlibergsteigern wohlbekannte, unweit der Stockgasse liegende Haus
zum Eichbühl. Die zürcherischen Lehensleute des Cisterzienserinnen-Klosters in
der Au zu Steinen (Kt. Schwyz) hatten dort den Zehnten abzuliefern, und der

Pfal^asse.

Zugehörigkeit zu einem .Kloster mag dieses Bauernhaus seine auffallende Bau-

art verdanken. Heute gehört es zur Villa Rieter-Bodmer (ehemals Wesendonk)

und dient deren Gärtnern als Wohnung.

5. Noch einmal führt uns ein Bild ins Herz des alten Zürich und läßt
uns vom Lindenhof die Pfalzgasse hinunter gegen die Peterskirche blicken. Der

Lindenhof, das Kastell der Römerzeit, das dem alten Turicum als Kern und
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©djuh biente, blieb aucl) bi§ ©nbe be§ 9Jtittelalter§ ba§ Centrum ber ©tabt.
®ie alemannifdjen fperjoge, fpäter bie frcmftfdjen Könige unb itjre 9îachfolger
fatten bort ifjre „ißfalj" (btefeê SBort ift aul lat. palatium entftanben, ber
Benennung be§ palatin in 9îom, atfo beêfenigen ber fieben fpügel, ber al§
ber $ern ber römifchen ©tabtanfiebelung ju betrachten ift), b. h- ba§ fpau§,
in bem fie abfliegen. gn ber 9Ml)e, auf ^eter§l)offtatt, rourben unter freiem
|>immel Solfj>gerict)te gehalten. ®er SEur-m ber i)3eter§ïirdf)e ift nicf)t umfonft
erft nor furjem au§ bem Sefitse ber ©tabt in ben ber ©emeinbe übergegangen,
bilbete bod) bie ?|5eter§Eird)e, beren ©efdjichte foeben non Pfarrer gurrer fo
anjiehenb gefdfilbert roorben ift, in gerniffem ©inne eine 3entratfirc£)e ber
©tabt. Son it)r au§ rourbe täglich P beftimmten ©tunben put ©ebet geläutet

^arbturtn.

unb um 12 Uf)r ba§ Zeichen Sum beginn be§ 9)tarf'te§ gegeben. ®a§ riefige
Zifferblatt giet)t noch I;eute immer roieber bie Slide ber Seroolper unferer
©tabt auf fid), unb im ©locfendjor unferer Sircljen gibt ba§ pracfjtoolte @e=

läute, ba§ bie $ird)e feit 1880 befit^t, ben SEon an.

6. Unb nun noch ^ allerältefte non ben Sauten, bie un§ unfere Silber
»erführen: ber fparbturm, ein regelrechter, mittelalterlicher Sturm mit bieten
SRauern unb einem Serlieê. ®ie Sauart roeift auf ba§ 10. ober 9. Zahrlpnbert,
ber ©runbrifi bilbet ein Qitabrat non etma 11 m ©eite, bie 9Jtauern finb
unten mehr al§ 3 m bief unb beftelfen au§ geroaltigen unbehauenen gel§blöcfen,
fogen. günblingen. Zet$t führt eine fefte, auffen angebrachte SEreppe in§
obere ©toefrcerf. ©inft biente biefem Zm^cf rooljl nur eine Seiter, bie man im
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Schutz diente, blieb auch bis Ende des Mittelalters das Zentrum der Stadt.
Die alemannischen Herzöge, später die fränkischen Könige und ihre Nachfolger
hatten dort ihre „Pfalz" (dieses Wort ist aus lat. pàtium entstanden, der
Benennung des Palatin in Rom, also desjenigen der sieben Hügel, der als
der Kern der römischen Stadtansiedelung zu betrachten ist), d. h. das Haus,
in dem sie abstiegen. In der Nähe, auf Petershofstatt, wurden unter freieni
Himmel Volksgerichte gehalten. Der Turm der Peterskirche ist nicht umsonst
erst vor kurzem aus dem Besitze der Stadt in den der Gemeinde übergegangen,
bildete doch die Peterskirche, deren Geschichte soeben von Pfarrer Furrer so

anziehend geschildert worden ist, in gewissem Sinne eine Zentralkirche der
Stadt. Von ihr aus wurde täglich zu bestimmten Stunden zum Gebet geläutet

Hard türm.

und um 12 Uhr das Zeichen zum Beginn des Marktes gegeben. Das riesige
Zifferblatt zieht noch heute immer wieder die Blicke der Bewohner unserer
Stadt auf sich, und im Glockenchor unserer Kirchen gibt das prachtvolle Ge-
läute, das die Kirche seit 1880 besitzt, den Ton an.

6. Und nun noch die allerälteste von den Bauten, die uns unsere Bilder
vorführen: der Hardturm, ein regelrechter, mittelalterlicher Turm mit dicken

Mauern und einem Verlies. Die Bauart weist auf das 10. oder 9. Jahrhundert,
der Grundriß bildet ein Quadrat von etwa 11 m Seite, die Mauern sind
unten mehr als 3 m dick und bestehen aus gewaltigen unbehauenen Felsblöcken,
sogen. Fündlingen. Jetzt führt eine feste, außen angebrachte Treppe ins
obere Stockwerk. Einst diente diesem Zweck wohl nur eine Leiter, die man im



— 123 —

Notfälle wegnehmen fonnte. $n einiger ©ntfernung lief ring§um ein ©raben,

ber non ber Simmat her mit SSaffer gefüllt roerben fonnte, unb außerhalb

ein Wall, fobaf) ba§ ganje al§ eine fogen. Sßafferburg p bezeichnen ift. Sticht

roeit banon führte bie Srücfe über bie Simmat, unb biefer Weg rourbe natür=

lid) burd) bie Surg oöllig bel)errfd)t. Sange gehörte fie ben SJtaneffe, fpäter

ber ©tabt. £>eute ift auch biefer £urm tängft frieblidjen 3meden gemibmet

unb gehört p ben ©ebäuben ber ^ammgarnfpinnerei ©djöller & ©ie.

mnmertung- 3ur einzelne Slngaben ift in bra 3iu§fü&rungen üielfad) ba§ für
3ûnd)ê S3augefcf)tcf)te grunblegenbe SBert non SSögeün „®a§ alte 3üric£)", 2. 3lufï., 2S8be.,

.gürid) OreU fjüfüi & (So., 1878 unb 90, benupt warben. W.

Î0OCÏ

tßtbtt.

Und der einzige Cropfen genügt,
Eine bimmli$d)e Seele,

Die hier unten in Sd)merz erstarrt,

Glieder in Ulonne zu lösen.

JTd)! sie weint dir süsseren Dank,

Als die anderen alle,

Die du glücklieb und reid) gemacht...
Eass ihn fallen den Cropfen!

,-fr. ßebbet.

fjïit0 jßatur unît SHifltnfiljaft.

1lî«tlrrpftid)f nub ^tittbesrerfjl. Wenn uns ®utturmenfd)en ber eäolj
barüber, mie I)errlid) raeit roir'§ gebracht hoben, p übermannen brof)t, bann

gibt e§ rtic£)t§, roa§ un§ fo ernüchtern lönnte, roie bie ©tatiftif ber ©c£ugtingl=
ft erb lid) feit. Sllle miffenfdjaftlichen unb tedjnifcljen gortfcfjritte, alle mebip
nifdjen ©ntbeefungen unb ï)r)gtenifc£)en ©inrid)tungen hoben e§ nicht oermocfjt,

bie erfdjrecfenb holje SUlortalität ber tinber herunterpbrücfen. Stocf) fterben in

unferem „Qahrhunbert be§ finbeë" jährlich) in ®eutfdilanb non 1000 9teu=

geborenen 207 nor Sollenbung be§ erften Sebenêfahrê, in Württemberg gar
261 unb in kapern 279. ®ie Urfacbjen für biefe befdfäutenbe £atfac!)e finb
mehrfaltig ; pm SSeil liegen fie in ben fojialen Serf)ältniffen, unb uon feiten
be§ ©taat§, ber ©emeittben unb uon ißriuaten fittb fd)on mand)e Infame bap
gemacht morben, eine Kefferung herbeipführen. Sliifferorbentlicf) roenig ift aber

bi§ je^t gegen bie fpaupturfache ber ©äugling§fterblid)feit : ba§ Stich tft ill en

non feiten ber Sftutter gefclpeî)en.

©ine irregeleitete Sitbung, falfdperftanbene roiffenfdjaftfiche ©rfenntntffe

haben un§ bap »erführt, bie Statur p uerlaffen, bie in ber SDtutterbrufi mit
raunberbarer Sorgfalt alle§' Stötige für bie ©rnäl)rung be§ Steugeborenen oor=

bereitet tjat. ®af) bie hohe Stinberfterblid)feit roirfltd) non bem Sticf)tftiHen ber

.tinber abhängig ift, geigt bie ©tatiftif : in Sertin fterben 11 mal mehr $lafd)en=

finber al§ Sruftfinber, ja im ©ommer, roo bie ©cl)äblid)feiten ber fünftliehen

Die du, über die Sterne weg,
IDit der geleerten Schale

Jfufschwebst, um sie am ewgen Born

Gilig wieder zu füllen:
Einmal schwenke sie nod), o Glück,

einmal, lächelnde Göttin!

Sieh, ein einziger Cropfen hängt

Doch verloren am Rande,
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Notfalle wegnehmen konnte. In einiger Entfernung lief ringsum ein Graben,

der von der Limmat her mit Waffer gefüllt werden konnte, und außerhalb

ein Wall, sodaß das ganze als eine sogen. Wasserburg zu bezeichnen ist. Nicht

weit davon führte die Brücke über die Limmat, und dieser Weg wurde natür-

lich durch die Burg völlig beherrscht. Lange gehörte sie den Manesse, später

der Stadt. Heute ist auch dieser Turm längst friedlichen Zwecken gewidmet

und gehört zu den Gebäuden der Kammgarnspinnerei Schöller Cie.

Anmerkung. Für einzelne Angaben ist in den Ausführungen vielfach das für
Zürichs Baugeschichte grundlegende Werk von Vögelin „Das alte Zürich", 2. Aufl., 2 Bde.,

Zürich Orell Füstli à, Co., 1878 und 90, benutzt worden. î
Gebet.

llnü öer einige Lroplen genügt,

kine himmlische Seele,

vie hier unten in Schmerz erstarrt,

lvieäei in Aonne zu lösen.

Uch! sie weint üir süsseren Dank,

Ills âie snàeren alle,

vie àu glücklich unü reich gemacht...
Lass ihn lallen üen troplen!

»ze«

Aus Aatur und Wissenschaft.

Wntterpflicht und Kmdesrecht. Wenn uns Kulturmenschen der ätz
darüber, wie herrlich weit wir's gebracht haben, zu übermannen ^roht, dann

gibt es nichts, was uns so ernüchtern könnte, wie die Statistik der Säuglings-
sterblichkeit. Alle wissenschaftlichen und technischen Fortschritte, alle medizi-

nischen Entdeckungen und hygienischen Einrichtungen haben es nicht vermocht,

die erschreckend hohe Mortalität der Kinder herunterzudrücken. Noch sterben in

unserem „Jahrhundert des Kindes" jährlich in Deutschland von 1000 Neu-

geborenen 207 vor Vollendung des ersten Lebensjahrs, in Württemberg gar
261 und in Bayern 279. Die Ursachen für diese beschämende Tatsache sind

mehrfältig; zum Teil liegen sie in den sozialen Verhältnissen, und von feiten
des Staats, der Gemeinden und von Privaten sind schon manche Ansätze dazu

gemacht worden, eine Besserung herbeizuführen. Außerordentlich wenig ist aber

bis jetzt gegen die Hauptursache der Säuglingssterblichkeit: das Nichtstillen
von feiten der Mutter geschehen.

Eine irregeleitete Bildung, salschverstandene wissenschaftliche Erkenntnisse

haben uns dazu verführt, die Natur zu verlassen, die in der Mutterbrust mit
wunderbarer Sorgfalt alles' Nötige für die Ernährung des Neugeborenen vor-
bereitet hat. Daß die hohe Kindersterblichkeit wirklich von dem Nichtstillen der

Kinder abhängig ist, zeigt die Statistik: in Berlin sterben 11 mal mehr Flaschen-

kinder als Brustkinder, "ja im Sommer, wo die Schädlichkeiten der künstlichen

vie üu, über Äie Steine weg,

Mit üer geleerten Schale

Hulschwebst, um sie am ewgen Korn

kilig wieüer zu Men:
einmal schwenke sie noch, o glück,

einmal, IZchelnâe göttin l

Sieh, ein einziger Lropten hangt

Noch verloren am üancke.
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